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EDITORIAL o
>

Kein Tabu

Man solle den Tod nicht tabuisieren, er

sei doch natürlich und für uns alle

unvermeidbar. Solche Aussagen lese ich

besonders in den sozialen Medien in

letzter Zeit häufig. Meist stammen sie

von Kritikerinnen oder Kritikern der

Massnahmen zur Eindämmung der

Pandemie. Was auf den ersten Blick

vernünftig klingt, ist in Wahrheit

äusserst ungemütlich: Der Tod ist ohnehin

unvermeidbar, also halten wir ihn doch

nicht unnötig mit teuren und

freiheitsbeschränkenden Interventionen auf.

Selbstredend soll fortlaufend überprüft

werden, welche Massnahmen wirklich

greifen und wie wir eine gesamtgesellschaftliche

Balance finden. Es bleibt
aber eine unserer herausragenden
kulturellen Errungenschaften, dass wir

den meisten Krankheiten nicht mehr

einfach schutzlos ausgeliefert sind. Unser

medizinisches Wissen nimmt
fortlaufend zu und wir leisten uns als

Gesellschaft aus gutem Grund eine teure

Gesundheitsinfrastruktur, damit wir alle

eine faire Chance haben, von diesem

Wissen auch profitieren zu können.

Natürlich, es gibt unter den Erkrankten

bestimmt Personen, die zum Sterben

bereit sind, vielleicht sogar froh, wenn

der Tod angesichts beschwerlicher
Leiden rasch eintritt. Aber wir sollten nicht

annehmen, dies treffe auf einen sub-

stanziellen Teil derjenigen zu, für die

ein schwerer Verlauf überdurchschnitt¬

lich wahrscheinlich ist. Vergessen wir

nicht: Wer in der Schweiz den

achtzigsten Geburtstag erreicht hat, hat als

Mann im Schnitt noch neun Lebensjahre

vor sich, als Frau sogar zehnein-

halb.

Die eingangs erwähnten, eher wenig
humanistischen Aussagen haben

dennoch einen wahren Kern: Am Tod kommen

wir alle nicht vorbei, und er soll

auch nicht tabuisiert werden - schon

gar nicht in diesem Jahr, in dem er

präsenter als uns wohl allen lieb ist. Unser

Magazin freidenken beleuchtet dieses

Thema aus ganz verschiedenen

Perspektiven.

Wir legen zudem eine Legatbroschüre

bei, die wir erstmalig herausgeben. Die

meisten von uns gehen davon aus, dass

nach dem Tod kein weiteres Leben

wartet. Wir können nach unserem
Ableben also nur noch indirekt

weiterwirken. Die Broschüre

zeigt auf, wie wir Ideen

fortleben lassen können, die uns

wichtig sind.

Ich wünsche allen eine gute
Lektüre und einen ebensolchen

Start in ein hoffentlich

überwiegend positives 2021.

Andreas Kyriacou
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